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entftfeefbenben ^Jutifte mft überlegenen Äräften auf*
jutreten.

©S war jeftt niefet mefer ber 3>wcd eine« gelbjugeS,
einige fefte Siäftc cinjunefemen, bur* eine efnjfge

©*la*t wurbe oft baS @*fcffal be« Äriege« ent*

f*ieben. Sin bfe ©tede bc« ÄriegeS btr Softtionen
trat jeftt ber Ärieg bev @*la*ten unb Sewegungen.

SBenn bfe gläitjenben ©rfolge, bie ©ntftfeloffen*
feeit unb füfenen Untcrttefemungen ber granjofen fn
bett SReooluttonSfrfegett unfere Sewunberung »er*
bienen, fo feat au* bie ©tanbfeaftigfeit ber Sruppen
ber Sldiirlen uub ifere fefte Haltung in mitten ber
SReifee üon SRieberlagen unb wibrigen Sufäflen ge*
re*ten Slnfpru* auf Slnerfennung.

©eneral SR. SnmaS fagt: „SIRan muß geftefeen,

baß wenn für bit Dffenftoe bur* bie Sere*nung,,
ben ©ntwurf unb bie Slrt ber SluSfüferung ber Ärieg«= '¦

plane bie ©renjen ber Äunft weiter au«gebefent wttr*
ben, fo ftnb bie gortftferüte in ber Sefenftoe ni*t
weniger bemerfen«wertfe. Äeitte Slrmee, weber In
ber alten no* in ber neueren 3e(t, ertrug rufemooder
al« bie öftrei*if*e Slrmee in ben üier leftten gelb*
jügen unauSgefeftte Unfäße. Dft überwältigt bur*
überlegene 3«fel/ würbe fie nie itt unorbentll*e gltt*t
geftfelagen. Sfe @*la*tcn ober bfe ©iege, Wel*c
bur* bie granjofen erfämpft würben, finb ebenfo

merfwürbig bur* bie ftbönen SRüefjüge, ber Äaifer*
li*en unb bie fcfeone tfeätige Sertfeeibigung, wel*e
fo ftfewer unb wet*e ber leftte Svobievftcin üon ber

©olibität einer Slvmee abgeben.

©e*S boppelte gelbjüge (benn jene im SBintev

ni*t ttenigev blutig, niefet wettiger Wi*tig) boten

mefer Sfeaten al« üorbern ein Snfevfeunbcrt.

SBenn man bfe %abl ber ©treiter, wel*e fn bem

franjöftfcfeen uttb afltirten Httxt fo*ten, bann bfe

Slrmee, wel*e Sonaparte In ©güpten uttb ©friert
featte, jene ber Surfen, wel*e ifem entgegen geftellt
würben, bfe eingeftfeifften Sruppen, (Squlpagen üon
mefer als 400 Sinieuftfeiffeu unb grrgatten auf bem

Dcean, auf bem mittellänbff*en unb baltif*en SWeer

jufammenre*nct, fo wirb man finben, baß <tm ©nbe
be« Snfevfeunbert«, we!*c« man jene« be« 8f*te«
feeißt, am ©nbe be« gotbenen Stfev'feunbertS, wc!*eS
man unS fo fefer oerfeeißett featte, mefer als jwölf*
mal feunberttattfenb ©treiter im $anbgemenge ft*
befinben, unb baß biefer entfcftlf*e Ärieg (um ifen

mit bem SlttSbrucf, beffen ft* S^t bebiente, *jit bc*

finiren) ber Ärieg ber bewaffneten SReinungen ift.
Sa« ©tubium ber ®ef*i*te, bie tftfften Unter*

fu*ungen über bfe SRatur ber SRenftfeen uub ber @e=

fedf*aft, bfe ©runbfäfte bcr SRegieiung feftgeftettt
unb gelefert fn Seferfäfte üereitit, bfe Ättltur unb bfe

gortftfcrftte ber Äunft, afle ©rftnbungen be« ©cnie'S,
ade ©ntbeefungen ber SBiffenf*aften, afle üerooll*
fomtnten SIRittel ber ßiotlifation waren in ben #ätt*
ben ber SRänner be« beginnenben 19tett 3«fevfeunbertS

SBerfjeuge beS Äriege«, SBerfjeuge bc« Sobe« unb
ber Sarbarei. SRan würbe fagen, bie SRenftfeen

featten fo lange ßeit nur gearbeitet, bie Serfeinbun*

gen ju oermeferen, bamit eö fein $inbewiß mefer

für bteSButfe be« Äriege« g&fee. @S war ftfeen -feine

einjige SRation fn ©uropa, wcl*c niefet baSjenige

fagen fonnte, wel*cS £oraj für bie SRömer fagte:
„Qui gurges aut quae flumina lugubris
„Ignara belli? quod marc Dauniae
„Non decoloravere caedes?
„Quae caret ora cruore nostro?"

üon Slgger.

©nituurf einer Militäx-®x%ani fation btx

fa)xvti). ©rtßtnoffenfcfeoft.

(.gottfcfcung.)

©ibgcnöffifdjc unb fantonale Dffijiere.
A. Sriippenfommanbanten. ©cnetaljtab. Slbjutantur.

<öct eibgcneffifdjc ©tab begteift in feinet jcjjfgcn Dtganifation
nadjftctyenbc fombattantc Slbttyeitungen in ftety:

o. ben ©enctalfiab;
b. ben ©enieftab;

c. ben Slttitlcticftab.
Siu« ben Dfftjieren biefer ©täbe wetben in ben einjelnen SEBaffen«

gnttungen bie Äommanbanten bet Uruppcnfüipct beftellt, bie

gütytci bet Snfantetie-, Äaoattctic« unb Slttillciicbiigabcn, bie

©ioijionäfommatibo'«, mit einem SIBott bie ßtycf« alter työljetn

Jruppenoctbänbc. 35a wo »etfdjicbenc ©djütjcnfcmpagnien ju
einem Satatlton »eteinigt ftnb, wetben bie Satail(on«djcf« eben«

fall« bem ©tab entnommen.

©ie ben Stycf« bcigcgcbcucn Slbjutanten gctyötcn glcfttyfall« ju
einet bei obigen ©tab«abttyci(tingcn, welttye fomit autty biejenigen

Dfftjiere in fidj faffen, bie mit bem ©cnctatftabsbtcnft im engem

©inne bc« SSottc« bettaut fmb.

£(ctau« getyt tyctoot, baf bie gunftionen, ju weldjen ein Dffi«

jict be« eibg. ©tabe« obet einer einjelnen Slbttycitttng berufen

werben fann, »on fetyr ungleichartiger Sftatur finb, unb barum

nh*tyt btef »erfttyiebene Äenntniffe, fonbern autty oetfetyiebene per«

fönlietyc Slntagen »orau«fcfccn.

«Rafd)cr Stiel, ©ntfetyfoffcntycit unb bie Sätyigfcit, fidj ba« 3Sct«

trauen bet Untctgebcnen ju «werben, finb ©igcnfdjaftcn, bie einem

S'tuppenfütytct nidjt fetyteu fottten, wätytcnb cr fetyr wotyl eine

Stcityc pofttioer tedjnifdjet Äenntniffe entbetyten fann, otyne welttye

bet ®cn«alftab«effijict fefnen ©ienft nietyt ju »«fetycn im ©tanbe

ift. ©benfe fann ein Dffijiet bcfätyigt fein, in »erjügtittycr ÜBctfe

bie gunftionen eine« Slbjutanten ju »erfeben, otyne jc bie ©igen«

fttyaften ju «langen, bie jut Sütytung ein« Stigabe nöttyig ftnb;

glctetywotyl witb cr bei bcr bejtctycnbcn Drganifation bfefe Sunt«

tionen ntit ber 3cft übetnetymen muffen.

©er eibgenöffifdjc ©tab fefct fomit Dfftjiere »orau«, wctdje für
alle genannten ©ienftjweige benfetben (Srab »on SSorlicbc unb

Slnlage, baffelbe 3J?af »on Äenntniffcn unb baju autty bie nöttyi«

gen ©tyataftercigcnfttyaften beft&cn; etne SSorauSfefcung, welctye nur
bei fetyr wenigen Snbioibucn jutreffen witb unb bcptyatb ptalttfdj

unjutäffig ift.

©af au« benfelben ©tünben bie Snftruftion bc« eibg. ©tabe«

eine unjutänglictye fein muf?, liegt auf ber £anb. Sruppen«

fütyrung, ©cncratftabSbienft unb Slbjittantur erforbern beftimmte

unb unt« ftd) »ctfttyicbcne Äenntniffe unb gerttgfeiten, unb bef«

tyalb audj einen ganj »etfdjicbcncn Untettidjt unb ein anbete«

©tubium. Unfcte ©inrietytung bagegen bringt e« mit ftety, baf

füt alle Dffijietc bet einjelnen Slbttycilttngcn bc« ©tabe« nut eine

©djule beftetyt, bfe jubem faum fo lange 3cit bauett, al« ctfet«

bcilid) ijt, um nur natty einer einjelnen Sftfdjtung tyin für ba«

$ri»atftubium ben tertyten Seg ju weifen, ©in anbete« Siel
fönnen unfcte SJHtitätfdjulen otynebief nittyt »«folgen, abet autty

ba« fft für ben ©injetnen mit bem beften Sfßttten nidjt erreiety«

bat, well ct at« ©lieb bc« eibg. ©tabe« unmöglid) wiffen fann,

in wclety« bet ganj tyetetogenen ©tettungen ct feine Sßctwenbung

finben witb.
' Siefe Uebelftänbe finb fn einem 5Kitijtyecte boppett grof. ©cr

Dfftjfer be« ftetyenben £eere«, wetetycr jur ©rwerbung militari«

fttyer Äenntniffe fetn ganje« geben tyinbuttty bte ungeteilte Äraft

sì -
entscheidenden Punkte mit überlegenen Kräften
aufzutreten.

Es war jetzt nicht mchr der Zwcck cines Fcldzugcs,
einige fcstc Plätze einzunehmen, durch eine einzige
Schlacht wurde oft das Schicksal dcS Krieges
entschieden. An dic Stclle des Kricgcs der Positionen
trat jetzt der Krieg der Schlachten und Bcwcgungcn.

Wenn die glänzenden Erfolge, die Entschlossenheit

und kühnen Unternehmungcn der Franzosen in
dcn RevvlutionSkricgen unsere Bewunderung
verdienen, so hat auch die Sündhaftigkeit der Truppcn
der Alliirten und ihre feste Haltung tn mitten der

Reihe von Niederlagen und widrigen Zufällen
gerechten Anspruch auf Anerkennung.

General M. Dumas sagt: „Man muß gestehen,

daß wenn für dic Offensive durch die Bercchnung,
dcn Entwurf und die Art der Ausführung dcr Kricgs-
plane die Grenzen der Kunst weiter ausgedehnt wurden,

so sind die Fortschritte in der Defensive nicht

weniger bemerkenswcrth. Keine Armee, weder in
der alten noch in dcr neuere» Zcit, ertrug ruhmvoller
als die östreichische Armee in den vicr lctztcn
Feldzügen unausgesetzte Unfälle. Oft überwältigt durch

überlegene Zahl, wnrde sie nic in unordcntlichc Flucht
gcschlagen. Dic Schlachtn, oder die Sicge, welche

dnrch die Franzosen erkämpft wurden, sind cbcnso

merkwürdig durch dic schöncn Rückzüge, dcr Kaiserliche

und die schöne thätige Vcrthcidigung, wclche

so schwer und wclche der letzte Probierstein von der

Solidität cincr Armee abgeben.

Sechs doppelte Fcldzüge (denn jcne im Winter
nicht weniger blutig, nicht weniger wichtig) boten

mehr Thaten als vordem ein Jahrhundert.
Wenn man die Zahl der Streitcr, wclche in dem

französischen uud alliirten Heere fochten, dann die

Armcc, wclche Bonapartc in Egypten und Siricn
hattc, jcne der Türkcn, welche ihm entgegen gestellt

wurdcn, die eingeschifften Truppen, Equipagen von
mchr als 400 Linienschiffen nnd Frrgattrn auf dcm

Occan, auf dem mittelländischen nnd baltischen Meer
zusammenrechnet, so wird man finden, daß am Ende
des Jahrhunderts, welches man jenes des Lichtes

heißt, am Ende des goldencn Jahrhunderts, wclchcs

man uns so schr vcrhcißen hattc, mehr als zwölfmal

hunderttausend Streiter im Handgemenge sich

befinden, und daß dieser entsetzliche Krieg (unì ihn
mit dem Ausdruck, dessen sich Pitt bcdicnte, zu
definire») der Krieg der bewaffneten Meinungen ist,

Das Studium der Gcfchichtc, die tiefsten
Untersuchungen über die Natur der Menschen und der

Gesellschaft, die Grundsätze dcr Regie, ung festgcstcllt
und gelchrt in Lehrsätze vereint, dic Kultur und die

Fortschritte der Kunst, alle Erfindungen des Genie's,
allc Entdeckungen der Wissenschaften, alle vcrvoll-
kommten Mittel der Civilisation warcn in dcn Händen

der Männcr des bcginncnden 19ten Jahrhunderts
Werkzcuge des Krieges, Werkzeuge des Todes und
der Barbarei. Man würde sagen, die Mcnschcn

hätten so lange Zeit nur gearbeitet, die Verbindungen

zu vermehren, damit es kein Hinderniß mehr

fkr dte Wuth des Krieges gäbe. Es war schon keine

einzige Nation in Europa, wclchc nicht dasjenige

«gen könnte, welches Hvraz für die Römer sagte:

,,(jui purges aut csuas ilumiua luAulzris
„Iiznara lzelli? ciucici mar« Oauniae
„Nor, cieeoloravere oascles?
«(^uue oarst ora cruore nostro?^

von Elgger.

Entwurf einer Miiitör-Wrganisatisn der

schmeiz. Gidgmossenschaft.

(Fortsetzung.)

Eidgenössische und kantonale Offizierc.
Truppenkommandanten. Gcneralstab. Adjutantur.

Dcr cidgcnössischc Stab begreift in scincr jctzigcn Organisation

nachstehende kombattcmtc Abtheilungen in sich:

a. dcn Gencralstab;
ö, dcn Gcnicstab;

o. den Artilleriestab.
Aus dcn Ofsizicrcn dicscr Stäbc werdcn in dcn einzclncn Waffen-

gattungcn dic Kommandanten dcr Truppcnkörpcr bcstcllt, die

Führcr dcr Jnfantcric-, Kavallcric- und Artillcricbrigadcn, die

DivisionSkvmmando's, mit eincm Wort die EhefS aller höhern

Truppenvcrbände. Da wo verschiedene Schützenkompagnie» zu

eincm Bataillon vcrcinigt sind, wcrdcn die BataillouschcfS ebenfalls

dem Stab cntnommcn.

Die dcn ChcfS beigcgcbcncn Adjutantcn gchcrcn glcichfalls zu

cincr der obigen Stabsabthcilungcn, welche somit auch diejenigcn

Offiziere in sich fasscn, dic mit dcm GcncralstabSdicnst im cngcrn
Sinne dcs Wortes betraut sind.

HicrauS geht hervor, daß die Funktionen, zu welchen cin Ofsizicr

deS cidg. StabcS odcr eincr cinzclncn Abthcilung bcrnfen

werden kann, von sehr nnglcichartigcr Natur sind, und darum

nicht bloß verschiedene Kenntnisse, sondern auch vcrschiedcne

persönliche Anlagen voraussetzen.

Rascher Blick, Entschlossenheit und die Fähigkcit, sich das Vcr-
traucn dcr Untergcbcncn zu crmcrben, sind Eigenschaften, dic cincm

Truppenführcr nicht fchlc» sollten, während er sehr wohl eine

Rcihc positiver technischcr Kenntnisse entbehren kann, ohnc wclche

dcr GeneralstabSofsizicr seinen Dicnst nicht zu vcrschcn im Stande

ist. Ebcnso kann cin Ofstzicr befähigt scin, in vorzüglicher Weise

die Funktionen eines Adjutanten zu vcrschcn, ohne jc dic Eigcn-
schaftcn zu erlangen, die zur Führung einer Brigade nöthig sind;

gleichwohl wird er bci dcr bestehenden Organisation dicsc

Funktionen mit der Zcit übernehmen müsscn.

Der eidgenössische Stab setzt somit Ofsizicrc voraus, wclche für
alle genannten Dienstzweige denselben Grad von Vorliebe und

Anlage, dasselbe Maß »on Kenntnissen und dazu auch die nöthigen

Eharaktercigenschaften besitzen; cine Voraussetzung, welche nur
bei sehr wenigen Individuen zutreffen wird und dcßhalb praktisch

unzulässig ist.

Daß aus denselben Gründen die Instruktion de« eidg. Stabes

einc unzulängliche scin muß, liegt auf dcr Hand. Trupxen-

führung, GcncralstabSdicnst und Adjutantur erfordern bestimmte

und untcr sich vcrfchicdenc Kenntnisse und Fertigkeiten, und

deßhalb auch einen ganz verschiedenen Unterricht und cin andercs

Studium. Unscre Einrichtung dagcgcn bringt es mit sich, daß

für allc Ofsizicrc dcr cinzclncn Abtheilungcn dcs Stabcs nur cine

Schule besteht, dic zudcm kaum so lange Zcit dauert, als

erforderlich ist, um nnr nach einer einzelnen Richtung hin für das

Privatstudium de» rcchtcn Weg zn wciscn. Ein anderes Ziel
können unscrc Militärschule» ohncdicß nicht verfolgen, aber auch

das ist für dcn Einzelnen mit dcm besten Willen nicht erreichbar,

weil cr als Glied dcs eidg. Stabcs unmöglich wisscn kann,

in wclchcr der ganz heterogenen Stellungen er seine Verwendung

sinden wird.
' Dicse Uebelstände sind in einem Milizheere doppelt groß. Der

Offizicr de« stehenden Heere«, welcher zur Erwerbung militärischer

Kenntnisse seln ganze« Leben hindurch die ungetheilte Kraft
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»ttwcnbet, wirb t« bei btn nöttyigen Slntagen batyfn btingen, in
manigfactytt SBefft »ctwenbbat ju wetben.

©tt iWitijefftjiet bagegen Ift in einet ganj anbetn Sage ,* feine

militätifttye Snfftuftion ift futj; bie 3cit, welttye ct bem qjtfoat«
ftubium wibmen fann (ft itym in bet SRcgcl ebenfalls fnapp ju«
gemeffen, batum ift c« in tyotytm SHafe nottywenbig, baf man
itym bie ©tette, bie et im »§e«e einjunetymen tyat, genau ftrire
unb feinen ^ftfttytenfrei« mögtittyft eng abgrenje, wenn er tm
©tanbe fein foll, feinen Dbliegentycltcn ju genügen, ©in Dffi.
jttt bc« ®tnctalffab« (nttymen wit einen Dbctftlieutcnant ob«
etnen ü»ajor) wetf bei btt jefeigen ©intittytung unmöglttty, eb cr
bei einem bcootfltfetnben gelbbitnjt al« Stigabcfommanbant, al«
Sataitton«fommanbant ebet al« ©tab«ttyef tinet ©ioifion »ct«
wtnbtt wetbtn witb; et muf fid) auf ba« eine unb ba« anbete

gcfafjt mattyen unb witb in bet abfoluten Unmöglidjfeit ftety be«

finben, auf alle« jugleidj fitty »otjubeteiten. ©ie golge baoon

witb bie fein, baf er jitty entweber plante« ober, wa« nod) öfter
ber Satt fein wirb, baf cr fitty gar nidjt »erbeteltet. ©ttenge
©önbetung unb Styeitung ber Slrbeit ift beftyalb nitgenb* metyt,
al« bei einem SDcitijtycete geboten.

SEBa« bie Sruppen bet ftetyenben »gicete an tettyniftty« gcttigleit
unb 3Manö»titfätylgfclt »otau« tyaben, läft jttty bet bem ÜJtilijtycctc
tn furjer 3cit ttyeilweife nactytyclcn unb ttyeilweife burdj anbete

gafteten eiferen; in Sejug auf bie Silbung unb bie Äenntniffe
bet työtyctn Dfftjtete unb be« ©eneralftabe« ijt bief feine«weg«

bet gall ,* man batf tm ©egentfeeil betyaupten, baf ein 3»iltjtyeet
metyt al« (in anbete« einen guten ©eneralftab nottywenbig tyat,

um bie weniger gclenfe grofe SKafttylnetie bc« §ecic« in jwcd«

entfptcdjcnbe Bewegung ju fefeen unb bie ©tötungen in ityret

gunftion ju »ermeiben. ©in guter ©eneralftab fefet abet eint

gtoft Summe »en bejtimmtcn pojttioen Äenntniffcn unb gettig«
fetten »otau«, bie fitty btt ©injelnt nut bunty fottgefefete plan,
mäfige Arbeit erwerben fann unb bie bunty leine notty fo glän«

jenben Slntagen unb ©tyatafteteigenfctyaften erfefet werten tonnen,
wie bief bei bem Stuppcnfütyt« »iel etyer ber gall t|t.

©et Unttttictyt be« ©enetalfiabc« witb fo lange nittyt fntdjt«
btingcnb wetben, bi« an bie ©teilt bei jefeigen Dtganifation
bc« ©tabe« tine buttty bie iöcbütfniffe felbft »otgejeictynrtc ©tie«

berung tritt.
©enaue Slu«fttycibung bet gunftionen, angemeffene Slu«watyl bet

baju betufenen Dffijiere unb entfptectyenbe Snjttuftfcn berfelben

ftttb bie Sebingungen «in« gttyötigcn Dtganifation bc« ©tabe«.

Um benfelben ju tntfptettyen, tyat man elnfatty bie jefet jum
eibgenöfftfttyen ©tab getyötcnben Dffijiete fo ju gttebetn, wte e«

bit Statut bet ©attye unb ityte Seiwtnbung mit ftety bttngt. ©«

ftnb bte fommanbitenben Dffijtete »en ben etgentlittycn ©enetal*

ftab«ofjtji«cn unb biefe Wieb« »on ben Slbjutanten ju trennen,

©cwff wftb SRiemanb auf ben Sorfttylag »erfatten, ein au« »er«

fttyicbtncn ©raben jufammengtftfete« Äorp» »en 3nfantetie«Dffi'
jicten ju bilben, um au« bemfelben ba« Äommanbo unb bie ©täbe

bet 3nfant«lebataillone ju befefeen, fonbetn man Wirb für an<

gemeffen« tyatten, ben Äommanbanten au« ben Dfftjieren ber

Äompagnien tycr»ergetyen ju laffen. Stittyt« befto wenig« getyt

man bei bem Äommanbo btt työtyern Sruppenserbänbe genau in
erftettt SBeife »et. Slnftalt ble Äommaubanten ber ©ttyüfeen«

bataittone au« ben $auptlcuten ju teftutiten, wetben biefelben

ben Dfftjieren be« tlbg. ©tabe« entnommen, unb baffelbe gefetyietyt

mit btn Srigabefommanbanten, an beten ©tette bod) ganj natur«

gemäf bfe tüdjtigftcn 33ataiflen«djcf« »errüden fottten. Sitetyt bie

Sattetiettycf« werben junättyjt jum Äommanbo ber Slrtttlettebtiga«
bett berufen, fonbern biejenigen Jpauptteute be* Slttilletleftab«*,

welttye feit 3atyten nie metyr im Stuppcnoerbanbe waren unb ben*

felben mögtidjetweife getabc beftyalb »«liefen, weil fit fitty barin

nittyt an itytem $lafec fütytten. Sluf bfefe Seife gefetyietyt e«, baf
eine Slnjatyl »on Dbcroffijieren ftety an ber ©pifee »en Srigaben

befinbet, otyne wätyrcnb ityret ganjen tnilitäiifdjcn ©atriale je

grofere eber Heinere Sruppenförper gefüfert ju tyaben. Sffienn

einjelne berfelben gleittywetyt ju unfein beften Dfftjieren getyörcn,

fc finb jte e« trofe ber fetylertyafttn ©intittytung gtwotben.
©ic Subalternoffijtere werben leblgliety mit Stütfftttyt auf ityre

SCcrwenbbarfeit in ityrtm ©rabe, b. fe. al* Slbjutanten in ben

©tab aufgcnommci; ob biefelben ab« ble ©tettung eine« Stup«
pcnfütytci« au«füllcn werten, ju bet fie in golge bc« Sloancement«

nottywenbig gelangen muffen, ba« ift tcbiglitty bem 3ufall antyeim«

gegeben, bei in fo wittytigen ©ingen übetatt au«gefdjtoffen wetben

follte, wenn c«, wie im »cilicgcnben galle, möglid) (ft. 3um
työtyctn Siuppcnfütyi« ijt in «jt« SÜnie ©etjenige ju berufen,

welttycr ftety tn ber güferung tteiuer Sruppenförper geübt; au«
btn SataitlonSfommanbanten, ben Satterie« unb ©tfewabrendjef«
witb man ofene alte grage beffere Srigabefommanbanten wäfelen,
al« au« benjenigen Dfftjieren, beren Seftimmung c« mit fidj
btattytc, nittyt blof feine Stupptn ju bcfefeligen, fonbetn über«

tyaupt auf« jebem Siuppenoctbanbe fttty ju befinben. Sllletbing«
fommt c« nittyt feiten »ot, baf bei bet Sefcfeung bcr työtyern

Äommanboftcllcn auf« ben Dffijicten bc« eibg. ©tabe« audj
Siuppcnoffijlete bctütfjittytfgt wetben; t« liegt batin bie Slnctfen«

nung bc« ridjtfgtn ?5iinjlp«, aber etyne feine ©urefefütyrung, weit
gerabe umgetctytt bie SBatyl au« ben Sruppenoffijferen bie 5Rcgel

unb bie Serücfjictytigung bcr fpcjiettcn ©cncraljtab«offijiere bie

3lu«natyme bitben follte.

3n biefem ©inne fctycibet btr ©ntwurf bte fommanbitenben
Dffijiere bet työtyctn Stuppetwibänbe al« eine eigene Äatcgotie
au« unb läft biefetben au« ben Äommanbanten ber taftifttyen
©intyeiten tycrootgttycn, benn ba bie Srigabefommanbanten bei ber

3nfanterlc ben ©rab eine« Dberftlieutenant«, unb bei bcr Slttittetie
unb Äa»allctic wenigften« benjenigen eine« SÄajot« betlciben, fo

folgt mit 9tottywenbigfe(t tyietau«, baf ju biefen ©teilen Satail»
ton««, Sattetie« unb ©ctywabtenSfommanbantcn bciufcn werben

muffen; ftlbjtoetftänblidj ift bie SBatyl eine« geeigneten ©cnetat«
ftab«cffijicr* nittyt au«gefetyloffen, wenn aud) biefe lefetern erbent«

tittyerweffe tn iferer Slbtbeilung »trbletben unb anoanefren.
©« fft nittyt otyne Sntereffe, barauf aufmerffam ju mattyen, baf

ba« jefeige ©tfefe im Sltt. 21 ben im ©ntwurf burttygefüferten
©tunbfafe btr 9lu«fttyetbung ber fommanbirenben Dffijiere ge»

wiffermafen anerfennt, inbem e« bie atlerbing« unjutänglittye Se«

ftimmung entfeätt, baf „unter ben Dfftjieren bc« ©eneralftabe«
tin Dberft für bie ÄaoaHerie, ein Dberft für bie ©djatffdjüfeen,
nebft b« entfpiedjenbcn Slnjafel »on Dbctftlfcuttnanten, ÜHajoten
unb ©ubaltetnofftjfeten biefer SBaffen fitty befinben fetten."

©ief« Scftimmung liegt uujweibcutig bie Slnfttyauung ju
©runbe, baf bie »erfdjicbcnen SBaffengattungen burd) felttye Dffi«
jicte femmanbitt werben fotten, welctye au« ber SBaffe felbft ty««

»orgegangen ftnb.
©ic erfte gtfefetittye Drganifation be« ©eneralftabs rutyt ganj

auf ben 3been, auf wctdje wir in bem ©ntwutfe wlebet jutüif«
fommen wotten. ©ic finben fttty in bem attgemeinen SWilitär«

reglemente »om 3atyr 1804. 3tatty bemfelben beftetyt ber ©tnerat«
ftab au«

bem »on ber Sagfafeung gewätytten ©enerat,
bem Dberjt «Duartiermeifter,
bem Dberjt'Ärfeg«fotnmiffär,
bem Dberjt«3lrtillcrieinfpeftor,
einer unbcjlimmten Slnjatyt ,eibgenöfftfäjer Dberften" unb
einet narty ben Umftänben ju bejtimmcnben Slnjatyl »on

„©tabsabjutanten mit §auptmann«rang".
,,©ie eibgenöfftfttyen Dberften »erfetyen bei bet Slrmee-ben ©fenjt

»on ©ioifton«« unb Srigabefommanbanten unb wetben »on bem

fommanbitenben ©eneral nadj ©utfinben bei ber Slrmee angeftetlt."

©af biefe Dberften urfptünglicty au« ben fantonaten Sruppen«

fütyrtrn tyeraorgingen, getyt au« folgenber ©teile be« Sieglemente«

flar tyct»or:

„©iejenigen Äantone, welttye metyr al« ein Sataitton ju (teilen

tyaben, mögen im Snttcrn be« Äanton« einen Dberften ernennen;
allein bfefe Dberften follen nittyt al« gtmelneibgtnöfftfdje Dbctjten
betiattytet, wenn jte nfefet »on ber Sagfafeung baju ernennt unb

breoetirt werben."

Seber etbgenöfjifctye Dberft tyatte ba« SReetyt, einen @tab«abju«

tanten ju tyatten unb felbft ju ernennen, ©amit war aber leint««

weg« gemeint, baf biefe Slbjutanten eine SPflanjfdjute für fünf«
ttge Dberften bilben feilten, wa« fetyon burety iferen ©rab au«ge«

fetyloffen war.
©ine »en ben eibgenöffffttyen Dberften »«fttyiebene ©tettung
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verwendet, mild e« bei ben nöthigen Anlagen dahin bringen, in
rnanigfachcr Weise verwendbar zu werden.

Der Milizoffizier dagegen ist in einer ganz andern Lage; seine

militärische Instruktion ist kurz; die Zeit, wclche er dcm Privat-
studium widmen kann, ist ihm in dcr Rcgcl ebenfall« knapp
zugemessen, darum tst c« in hohem Maße nothwendig, daß man
ihm die Stelle, die er im Heere einzunehmen hat, genau firire
und seinen Pftichtcnkreis möglichst eng abgrenze, wenn er im
Stande sein soll, seinen Obliegenheiten zu genügen. Ein Ofstzier

de« Gencralstab« (nehmen wir einen Oberstlieutenant oder
einen Major) weiß bei der jetzigen Einrichtung unmöglich, ob cr
bet einem bevorstehenden Felddicnst al« Brigadekommandant, al«
BataillvnSkommandant oder al« Stabschef einer Division
verwendet «erden wird; er muß sich auf das eine und das andere

gefaßt machen und wird in dcr absoluten Unmöglichkeit sich

befinden, auf allcS zuglcich sich »orzubcrciten. Dic Folgc davon

wird die sein, daß er sich entweder planlos oder, waS noch öfter

der Fall sein wird, daß er sich gar nicht vorbereitet. Strenge
Sonderling und Theilung der Arbeit ist deßhalb nirgends mehr,
als bei einem Milizheere geboten.

Was die Truppen der stehenden Heere an technischer Fcrtigkcit
und Manövrirfähigkeit voraus habe», läßt sich bei dem Milizheere
in kurzer Zcit theilweise nachhole» und theilweise durch andere

Faktoren ersetzen; in Bezug auf die Bildung und die Kenntnisse

dcr höhcrn Offiziere und des GeneralstabcS ist dicß kcineswcgS

der Fall; man darf im Gegentheil behaupten, daß cin Milizheer
mehr als ein anderes einen guten Gencralstab nothwendig hat,
um die weniger gelenke große Maschinerie des Hecres in
zweckentsprechende Bewegung zu setzen und die Störungen in ihrcr
Funktion zu vermeiden. Ein guter Generalstab setzt aber eine

große Summe von bestimmten positiven Kenntnissen und Fertigkeiten

voraus, die sich der Einzelne nur durch fortgesetzte plan,
mäßige Arbeit erwerben kann und die durch keine noch so

glänzenden Anlage» und Charaktereigenschaften ersetzt «erden können,
wie dicß bei dem Truppcnführer viel eher der Fall ist.

Der Unterricht des Generalstabe« wird so lange nicht

fruchtbringend werden, bis an die Stelle der jetzigen Organisation
de« Stabes eine durch die Bedürfnisse sclbst »orgczeichnete

Gliederung tritt.
Genaue Ausscheidung der Funktioncn, angemessene Auswahl der

dazu berufenen Ofsiziere und entsprechende Instruktion derselben

sind die Bedingungen einer gehörigen Organisation des Stabes.

Um denselben zu entsprechen, hat man einfach die jetzt zum

eidgenössischen Stab gehörenden Ofsiziere so zu gliedern, wie eS

die Natur der Sache und ihre Verwendung mit sich dringt. Es

sind die kommandirenden Offiziere »on dcn eigentlichen General-

stabSoffiziercn und diese wicder »on den Adjutanten zu trennen.

Gewiß wird Niemand auf den Vorschlag Verfallen, ein au«

Verschiedenen Graden zusammengesetzte« Korp« »on Jnfanterie-Offi'
zieren zu bilden, um au« demselben daê Kommando und die Stäbe

der Jnfanteriebataillone zu besetzen, sondern man wird für
angemessener halten, den Kommandanten aus den Ofsizieren der

Kompagnien hervorgehen zu lassen. Nicht« desto weniger geht

man bei dem Kommando der höhern Truxpenverbände genau in
ersterer Weise vor. Anstatt die Kommandanten der Schützen-

dataillone au« dcn Hauptlcuten zu rekrutiren, «erden dieselben

den Offizieren de« eidg. Stabc« entnommen, und dasselbe geschieht

mit den Brigadekommandanten, an dcren Stelle doch ganz naturgemäß

die tüchtigsten BataillonSchef« vorrücken sollten. Nicht die

Batteriechef« «erden zunächst zum Kommando der Artilleriebrigade»

berufen, sondern diejenigen Hauptleute de« Artilleriestabes,

welche seit Jahren nie mehr im Truppenverbande waren und

denselben möglicherweise gerade deßhalb »erließen, weil fie fich darin

ntcht an ihren, Platze fühlten. Auf diese Weise geschieht e«, daß

eine Anzahl von Oberosfizieren sich an der Spitze von Brigaden

befindet, ohne während ihrer ganzen militärischen Carrière je

größere oder kleinere Truppenkörxer geführt zu haben. Wenn

einzelne derselben gleichwohl zu unsern besten Offizieren gehören,

so sind sie eS Kotz der fehlerhaften Einrichtung geworden.

Die Subalternofsiztere werden lediglich mit Rücksicht auf ihre

BknoendbarKit in ihrem Grade, d. h. al« Adjutanten tn den

Stab aufgenommen; ob dieselbe» aber die Stellung eines

Truppenfuhrer« ausfüllen «erden, zu der sie in Folge de« Avancement«

nothwendig gclangc» müsscn, da« ist lediglich dem Zufall
anheimgegeben, dcr in so wichtigen Dingc» übcrall ausgeschlossen wcrdc»

sollte, wenn eS, wie im vorliegenden Falle, möglich ist. Zum
höhern Truppenführcr ist tn erster Linie Derjenige zu berufen,

welcher sich in der Führung kleiner Truxpcnkörper grübt; aus
dcn Bataillonskommandanten, de» Batterie- und Schwadronchcfs
wird man ohne alle Frage bessere Brigadekoinmandanten wählen,
als aus denjenigen Offiziere», deren Bestimmung es niit sich

brachte, nicht bloß keine Truppen zu befehligen, sondern

überhaupt außer jedem Truppenverbande sich zu befinden. Allerdings
kommt es nicht selten »or, daß bei der Besetzung der höhern
Konlmandostelle» außer de» Ofsizicrcn des eidg. Stabe« auch

Truppcnofsiziere berücksichtigt werden; es liegt darin die Anerkennung

de« richtigen Prinzips, aber ohne seine Durchführung, «eil
gerade umgckchrt dic Wahl aus den Truppenoffizieren die Rcgcl
und die Berücksichtigung dcr speziellen Generalstabsofsiziere die

Ausnahme bilden sollte.

Jn diesem Sinne scheidet der Entwurf die kommandirenden
Ofsiziere dcr höhcrn Truppenverbände als eine eigene Kategorie
aus und läßt dieselben aus dc» Kommandantcn der taktische»

Einheiten hervorgehen, denn da die Brigadckommandantcn bei der

Infanterie dcn Grad eines Oberstlieutenants, und bei dcr Artillerie
und Kavallcric wenigsten« denjenigen eines Majors bekleiden, so

folgt mit Nothwendigkeit hieraus, daß zu diesen Stcllen Bataillons-,

Batterie- und SchwadronSkommandanten bcrufcn werdcn
müssen; selbstverständlich ist die Wahl eines geeigneten Gcneral-
stabSofsizierS nicht ausgeschlossen, wenn auch diese letztern ordcnt-
licherweise in ihrcr Abtbeilung verbleiben und anvanciren.

ES ist nicht ohne Interesse, darauf aufmerksam zu machcn, daß
da« jetzige Gesetz im Art. 21 den im Entwurf durchgeführten
Grundsatz der Ausscheidung der kommandirenden Offiziere
gewissermaßen anerkennt, indem eê die allerdings unzulängliche
Bestimmung enthält, daß „unter den Offizieren des GeneralstabeS
ein Obcrst sür die Kavallerie, ein Oberst für die Scharfschützen,
nebst dcr entsprechenden Anzahl »on Oberstlieutenanten, Majoren
und Subalternoffizieren dieser Waffen sich befinden sollen."

Dieser Bestimmung liegt unzweideutig die Anschauung zu
Grunde, daß die verschiedenen Waffengattungen durch solche Offizicre

kommandirt werden sollen, welche aus der Waffe selbst her-

»orgcgangcn sind.

Die erste gesetzliche Organisation des Generalstabs ruht ganz
auf dcn Ideen, anf welche wir in dem Entwürfe wieder
zurückkommen wollen. Ste finden sich in dem allgemeine» Militär-
reglcmente vom Jahr 1804. Nach demselben besteht der Generalstab

aus

dem von der Tagsatzung gewählten General,
dem Oberst-Ouartiermeister,
dcm Oberst-KriegSkommiss«,
dem Oberst-Artillcrieinfpektor,
einer unbestimmten Anzahl »eidgenössischer Obersten" und
eincr nach den Umständen zu bestimmenden Anzahl »on

„Stabsadjutanten mit Hauptmannsrang".
„Die cidgenössischen Obersten »ersehen bei der Armee den Dienst

von Division«- und Brigadekommandantcn und wcrden von dcm

kommandirenden General nach Gutfinden bei der Armee angestellt."
Daß diese Obersten ursprünglich au« den kantonalen Truppen-

führern herVorgingcn, gcht aus folgender Stelle des Réglementes
klar hervor:

„Diejenigen Kantone, welche mehr als ein Bataillon zu stellen

haben, mögen im Innern de« KantonS einen Obersten ernennen z

allcin diese Obersten sollen nicht als gcmeineidgenSssische Obersten

betrachtet, wenn sie ntcht von der Tagsatzung dazu ernennt und

brevetirt werden."

Jeder eidgenössische Oberst hatte das Recht, einen Stabsadjutanten

zu halten und selbst zu ernennen. Damit war aber keineswegs

gemeint, daß diese Adjutanten eine Pflanzschule für künftige

Obersten bilden sollten, wa« schon durch thnn Grad
ausgeschlossen war.

Etne »on den eidgenössische» Obersten verschiedene Stellung
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nimmt bet Dbetjtquattfeimeijttr tfn; et Ijt bet ©tyef bt« „gelb«

3ngenleurforp«", welctye« auftr itym au« jwei Dberftlieutenant«

unb einer unbeftfmmtcn Slnjatyt »on »r)auptleuten unb Jieutenan«

ten beftetyt. „SRiemanb foll In biefe« Äotp« aufgenommen wet«

ben, weltty« nidjt Rieben »on feinet gäfeigfeit butety tin »on bem

Dbetftquattfctmctft« »etanftalttte« ©ramen abgelegt tyat." „©inem
jeben ©cncial ob« Dbetfommanbantcn eine« bcfcnbctcn Siuppcn»

fotp« muf wenigften« ein Dffttiet »on bem getbtngcnicutfeip«
beigegeben wetben."

©fc Slufgabe biefe« Äotp« witb im SReglemcnt fo bejeittynet:

„3" ÄtiegSjelttn wirb man jitty »orjüglftty ber Dffijiert be«

Duartiermefftcrftabe« jur Slufitatyme »on ©ituation*plänen, bei

SRecegnofcitungen, jur SluSjtetfung »on fiagetn, ju ©ntwerfung

»on SWarf<tybi«pojttfonen unb ©fSlofationStabellen, ferner al« Äo«

lonnenfütyrer unb enblftty ju Slnlcgung »on ©djanjen, Äommttnl«

fat(cn«wegen unb fiaufferücfen unb übtrfeaupt ju allen auf Sofal«

umjtänbe fitty bejiefeenben Sctttyetbigung«« unb Dffcnfioanftalten
bebienen."

Slutty ba« allgemeine ÜKllitäitegtement »om 20. Sluguft 1817

tyätt im Slllgemeinen biefe ©runbfafee notty feft. ©en eibgenöfff«

fttyen Dberften ffnb bfe ©tab«abjutanten pctjönlitty beigegeben;

untet bem Dbetftquattietmeift« bilben bie Sngenieute, welttye

neben bem ©ienft bt« ©enie ben bc« ©eneralftabe« üerfefeen, ein

tigent« Äorp«.
©rft in bem jefetgen ©efefe werben bie ®en«alftab«ofjtjt«e,

bte Slbjutanten unb bfe Äommanbirenben In eine unb biefelbe

Äategorie unter bem SRamen „©eneralftab" »«einigt, ©ie Sib«

jutanten rücfen ju Äommanbiienbtn »ot, bie genaue 8lu«fttyeibung

bet Dblfegentyeften ijt »«toien unb ble fnneic ©liebetung jum
SRattyttyetl ber ©aetye »«wifttyt.

Sitte Dffijferc be« eibgen. ©tabe«, welttye ntdjt Äommanbitcnbe

finb, getyöien natty ben jefeigen SReglcmenten unttt bte Äategotie
bei Slbjutanten (©(»ifion««, Srigabe« unb perföntfdje Slbjutanttn).
©Ine SluSfetyeibung bcr eigcntltctycn ©enera(ftab«offtjiere »cn ben

perfönltttyen Slbjutanten tft in ber Drganffat'on nfttyt metyt ttie-

fiüty« »etgcfetyen, ebfttyon bie Serfttyiebcntyett bet Dblicgentyeiten

in ben SRegtementen notty ftat ty«»orttitt. 3n bei Slnleitung für
ben ©eneralftab, I. Slbtty., § 27, finben wir bie petföntittycn Sib«

jutanten wteber unt« bet Scjeidjnung »on „®tab«abjutanten";
jte finb bfe 5DHttct«p«fonen jwffetyen bem ©tyef unb ben Unter«

gebenen; bie Uebetbting« unb Solljietyct bei Sefctyle; e« tjt ttynen

SRiemanb biteftunteigeoibnct: nut itytcm unmittetbat Sorgefefeten

finb fie füt ityre ©ienflocrrittytungen »erantworttiety.

©anj anber« geftatten jttty natty betfetben Slnleitung (§ 15)
folgenbe SPflfetyten bei „Slbjutanten", welctye ben Sruppenfomman«
banten jugcttyeilt finb, „um ityte Slnfittyten in Sfeätigfeit ju fefeen;

biefe follen jeberjeft bereit fein, baäjenige, wa« bet Äommanb.tnt

»ettyat, ati«jufütyten unb beffen ©ebanfen in ©etyrift ju faffen

obet faffen ju laffen."
©ic tyaben alle« ju beforgen, wa« auf ble Sruppenbewegungen,

aSarfctybefetytc unb ©(«tofationen, ble ©tatiftif unb bfe #ülf««
quellen be« Sanbe« Sejug tyat; jte »erarbeiten ba« topegtapty.

SWateriat, fütyten ba« Sagebutty bet Sltmee unb iferer Slbtfeeilungen

unb ftnb mit einem SBott bie Dtgane, welcfee bie Scfttyte be«

Dbetfommanbantcn jur Slusfütyrung »orbereiten unb fn tine be«

ftimmte germ bringen.

SBätyrenb auf biefe SBeife bie SReglemente ben ©Ienft ber per«

fenllttyen Slbjutanten »em bemjenigen be« ©eneralftabe« (ober natty

bem ftüty«n Slu«btuif bc« Duattictmeiftet« ob« Sngenfcittflabc«)
in ganj rationett« SBeife trennen, »crclnfgt ba« ©efefe bit bamit

betrauten Dffijiere in eine ununterfttyiebene Älaffe unb fttyafft ba»

mit bie befpiodjcnen SRaetyttyeile ein« unftaicn Dtganifation.
©ct ©ntwutf bagegen läft bie fattylietye Untttfttytibung autty in

bet Drganifation witbtr tyerwrtrcten. ©te „eibgenöfjlfctyen Dffi«
jiere" tyaben junäetyft nietyt« mit efnanb« al« ben Umftanb gemtin,
baf fit »cn bet ©tbgcneffenfttyaft gewätylt wtrben. ©Iefe 3u«

fättlgfcft batf feinen ©tunb bafür abgeben, jte ju einem eintyeit«

littyen Äotp« ju formiren, beffen einjelnen ©liebem bfe glclttyen

gunftionen übertragen ftnb. ©er ©ntwurf getyt batyer Wieb« auf
bie tatlonette Untctfttyeibung btt ältetn SWtlitärgefefee jutütf, (n«

btm et b(e Äommanbitenben »en bem ©eneralftab unb ben Sib«

jutanten trennt.

3u ben femmanbirenben Dfftjieren werten auefe biejenigen ge«

tcdjnet, welttye nietyt beftimmte Stuppenfötp« unt« fitty tyaben,

wie bie SBtafefotnmanbanten, bit Stttittciie« nnb ©cnicoffijtetc
fefter Sßtäfee, ©epot« unb ©tappenfommanbanten ic.

©ic 3atyl biefet Dffijietc witb nietyt geftfelitty beftimmt, fonbetn

ttttytct fitty natty bem Sebütfnif, bie SBatyl erfolgt au« ben Srup«

penefffjietcn bei taftifdjen ©tntyeiten. ©ie Seftimmung, baf
jcber Dffijier »on einem Äommanbo eber einer anoern ©lenft«

»errietytung unfeefetyabet feine« ©rabe« enttyobcn werben fann, finbet

fitty fttyon im ©efefee »om 3atyr 1804.
©er ©eneralftab, beffen gunftionen tyinlänglidj befprottycn wor«

ben ffnb, beftetyt au« fo »fei Dfftjieren, baf auf« bet füt ben

gtefen ©tab nöttyfgen 3«fet jeber ©iofjten unb gtöfern betattyit«

ten Äorp« ein Dberftlieutenant eber SRajor at« ©feef be« ©tabe«

mtt btn nötfetgen ©efeülfcn an §aupt(eutcn beigegeben wetbtn

fann.

©er ©eneralftab refrutirt fitty au« Dffijieren atter SBaffen otyne

Untetfdjicb, infpfetn ffe bie nöttyfgen gätyigfelten unb Äenntniffe

bejtfeen; ba« Sloanccmcnt ftnbtt im Äotp« fetbft ftatt; Uebeittttt

ju ben fommanbitenben Dffiji«en ob« In bie Stuppen Ift nittyt

au«gefd)teffen. ©elbjloetftänblttty tyat btt Sunb für angemeffenen

Uttterricfet bc« ©eneralftabe« ju forgen.J

©te Seftimmungtn üb« bie Settietytungen be« ©enetalftabe«

getyötcn wie biejenigen ber anbern ©tab«abttyeifttngen nittyt in
ba« ©efefe.

©le Slbjutantur. ©er ©ntwurf »ermefbet e«, ein befonbere«

Slbjutantenferp« ju bilben unb getyt babei »on folgenben Setracty«

tungen au« :

©ie petföntittycn Slbjutanten getyötcn b« Statut ityte« ©ienjlc«

entfptectyenb ben ©ubattctngtaben an. Sßütbe au« ityntn ein

eigene« Äorp« gebilbet, fo müfte füt bie Dffijicte, welttye bi« jum
SRajot«grab »orgerüdt finb, eint anbere Serwenbung gefuetyt wer»

feßlU unb fte tyatten au« ibrer ©tab«abttycilung au«jutretcn. ©ie

nottywenbfgc golge wate bie, baf biefelben tn ben Äommanboftab

aufgenommen wetben müften, wobuttty genau wfebet berfelbt

Uebetjtanb tinttäte, wetetyen bie Dtganifation be« ©ntwutfe« »et»

meiben will, ©ief« trifft beftyalb bie Slnotbnung, baf jum
©ienfte bet Slbjutantur Sruppenofftjlere »crübergetyenb »erwenbet

werten, welcfee wäferenb ifete« ©ienfte« fcitfafeten, tfetent Äotp«

anjugefeöten, (n bemfelben a»anciicn unb nactytytt wiebet in ba««

ftlbt jutücftteten. ©uttty bie Scftimmung, baf bei ben ©ta.
gonetfttywabtonen unb btn ©uibcnfompagnien übetjätyttge Dffijifte
tn unbeftimmt« 3afel getyalten werben bürfen, witb e« um fo

leiefetet wetben, bie Slbjtttantenfletlen ftet* ju befefeen; baju witb,
wie bft ©tfatytung letytt, autty bei Umftanb wefentlftty btittagen,

baf atte jut Haltung eine« Slbjutanten beteiligten Dberofpjlere
bie Scfugnlf bt« Sorfdjlage« tttyaltcn.

(gottfefeung folgt.)

3in» lanb.
Deftreltty. (©(e öfttefctyifttye Slrmee.) SBer ben fprüctywörttltty

gewefenen ©efjt b« Seguemltttyfeit, ba« gewiffe „Smmcr lang«

fam »otan" ber frütyeten Defttefttycr notty feeute bef 3tync« »er»

muttyen würbe, müfte burdj eine Setratfetung bet gegenwärtig

in enblofer golge fttty brängenben SReformen ju einer ganj an»

beren Slnjtdjt gelangen, galten »it un« nur an ba« militäriftfee

gatty, fe »«getyt betnatye feine SBottye, in weldj« nietyt bfe eine

eb« bie anbere SRengeftaltttng in Slngriff genommen, burctybt«

rattyen ober teben«fätyfg würbe.

Uebet ben SBertty alter bfefer »ftlfältfgen SReformen ein be«

ftimmte« Urtfeeil abjugeben, fft für ben getnerftetyenben fetyr

fdjwer; benn bie »erwiderten ©taat«« unb Slrmee»«tyättniffe Deft«

refety« »«langen ein fttyt tiefe« unb langwierige« ©tubium, um
metyt al« nut eberftättylftty gefannt ju fein. Ucbrigen« finb ein«

fi<tyt«»cUc Dffijicte unb fogar autty bie tnetfttn unbefangenen Sout«

nale Defttettty« batübet einig, baf bit jefeige Seitung be« »Rrieg««

wefen« faft immer einen guten SBeg ju treffen, unb ba« SBfdj«

tige »on bem SRebenfätfeltttyen ju fttyefben wufte. Sn bet Sage««
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nimmt der Oberstquartiermeister ein; er ist der Ehef de« „Feld-
Jngenieurkorps", welche« außer ihm au« zwci Oberstlieutenant«

und einer unbestimmten Anzahl von Hanptlcutcn und Lieutenanten

besteht. „Niemand soll in dicsc« KorpS aufgenommen werden,

welcher nicht Proben von seincr Fähigkeit durch cin vo» dem

Oberstquarticrmctster veranstaltctcs Eramcn abgelegt hat." „Einem
jeden Gcncral oder Oberkommandantcn eines bcsonbcrcn Truppen-

korpS muß wenigstens ein Ofsizier »on dcm Feldingcnicurkorx«

beigegeben werden."

Die Aufgabe diese« KorpS wird im Reglement so bezeichnet:

„Jn Kriegszeiten wird man sich vorzüglich der Ofsiziere de«

Quartiermcistcrstabcê zur Aufnahme »on SituationsxlZncn, bei

Recognoscirungen, zur Ausstellung »on Lagern, zu Entwcrfung

von Marschdisvositionen und Dislokationstabellen, fcrncr als

Kolonnenführer »nd endlich zu Anlegung von Schanzen, Kommuni-

kationswegcn und Laufbrücken und überhaupt zu allen auf Lokal-

umstZnde sich beziehenden Vertheidigung«, und Offcnsivanstalten

bedienen."

Auch da« allgemeine Militärreglement »om 20. August 1817

hält Im Allgemeinen diese Grundsätze noch fest. Den eidgenössischen

Obersten sind die Stabsadjutanten persönlich beigegeben;

unter dem Oberstquartiermeister bilden die Ingenieure, welche

neben dem Dienst de« Genie dcn des GeneralstabeS »ersehen, ein

eigene« Korps.
Erst in dem jetzigen Gesetz werdcn die GcneralstabSofsiztere,

die Adjrltanten und die Kommandirenden in eine und dieselbe

Kategorie unter dem Namen „Generalstab" vereinigt. Die
Adjutanten rücken zu Kommandirenden vor, die genaue Ausscheidung

der Obliegenheiten ist verloren und die innere Gliederung zum
Nachtheil der Sache verwischt.

Alle Ofsiziere des cidgcn. Stabes, wclche nicht Kommandirende

sind, gehören nach den jetzigen Reglementen unter die Kategorie
der Adjutanten (Divisions-, Brigade- und persönliche Adjutanten).
Eine Ausscheidung dcr eigentlichen Generalstabsoffiztcre von den

persönliche» Adjutanten ist in der Organisation nicht mehr wie

früher vorgesehen, obschon die Verschiedenheit dcr Obliegenheiten
in den Reglementen noch klar hervortritt. Jn der Anleitung für
den Gencralstab, I. Abth., § 27, finden wir die persönlichen

Adjutanten wieder unter dcr Bezeichnung von „Stabsadjutanten";
sie sind die Mittelspersonen zwischen dem Chef und den

Untergebenen; die Ucberbringer und Vollzieher der Befehle; e« ist ihncn
Niemand dirckt untergeordnet: nur ihrcm unmittelbar Vorgesetzten

sind sie für ihre Dienstvcrrichtungen verantwortlich.

Ganz ander« gestalten sich nach derselben Anleitung (§ IS)
folgcnde Pflichten dcr „Adjutanten", welche den Truppenkommandanten

zugetheilt sind, „um ihre Ansichten in Thätigkeit zu setzen;

diese sollen jederzeit bereit sein, dasjenige, was dcr Kommandant

vorhat, auszuführen und dessen Gedanken in Schrift zu fassen

oder fassen zu lasscn."

Sie haben alle« zu besorgen, was auf die Truppenbewegungen,

Marschbefehle und Dislokationen, die Statistik und die

Hülfsquellen des Landes Bezug hat; sie verarbeiten das topograph.

Material, führen da« Tagebuch der Armee und ihrcr Abtheilungen
und sind mit einem Wort die Organe, welche die Befehle de«

Oberkommandanten zur Ausführung vorbereiten und in eine

bestimmte Form bringen.

Während auf diese Weise die Reglemente dcn Dienst der

persönlichen Adjutanten vom demjenigen des GeneralstabeS (oder nach

dem frühern Ausdruck des Quartiermeifter- oder JngenieurstabcS)
in ganz rationcller Weise trennen, vcrcinigt das Gesctz die damit

betrauten Ofsiziere in eine ununterschiedene Klasse und schafft

damit die besprochenen Nachtheile einer unklaren Organisation.
Der Entwurf dagegen läßt die sachliche Unterscheidung auch in

der Organisation wieder hervortreten. Die «eidgenössischen

Ofsiziere" haben zunächst nicht« mit einander al« den Umstand gemein,

daß sie von der Eidgenossenschast gewählt werden. Diese

Zufälligkeit darf keinen Grund dafür abgeben, sie zu einem einheitlichen

Korps zu formiren, dessen einzelnen Gliedern die gleichen

Funktionen übertragen sind. Der Entwurf geht daher wieder auf
die rationelle Unterscheidung der ältern Mtlitärgesetze zurück, in¬

dem er die Kommandirenden von dem Generalstab und den

Adjutanten trennt.

Zu den kommandirenden Ofsizieren wcrden auch diejenigen

gerechnet, welche nicht bestimmte Truppenkörper unter sich haben,

wie die Platzkoinmandanten, die Artillerie- nnd Genieoffiziere
fester Plätze, Depot- und Etappenkommandanten ic.

Die Zahl dieser Offiziere wird nicht gesetzlich bestimmt, sondern

richtet sich nach dcm Bedürfniß, die Wahl erfolgt aus den

Truppenoffizieren der taktischen Einheiten. Die Bestimmung, daß

jeder Offizier vvn eincm Kommando oder eincr andern Dienst-

»crrichtung unbeschadet seines Grades enthoben werden kann, findet

sich schon im Gesetze »om Jahr 1804.
Der Generalstab, dessen Funktionen hinlänglich besprochen morden

sind, besteht aus so viel Ofsizieren, daß außer der für den

großen Stab nöthigen Zahl jeder Division und größern detachir-

ten KorpS ein Oberstlieutenant oder Major als Chef des Stabe«

mit den nöthigen Gehülfen an Hauptleuten beigegeben werden

kann.

Dcr Generalstab rekrutirt sich au« Offizieren aller Waffen ohne

Unterschied, inspfern sie die nöthigen Fähigkeiten und Kenntnisse

besitzen; da« Avancement findet im KorpS sclbst statt; Uebertritt

zu den kommandirenden Offizieren «der in die Truppen ist nicht

ausgeschlossen. Selbstverständlich hat der Bund für angemessenen

Unterricht de« Generalstabes zu sorgen-!

Die Bestimmungen über die Verrichtungen de« Generalstabe«

gehören wie diejenigen der andern Stabsabtheilungen nicht in
das Gesctz.

Die Adjutantur. Der Entwurf »ermeidet es, ein besondere«

Adjutantenkorps zu bilden und geht dabei »on folgenden Betrachtungen

aus:
Die persönlichen Adjutanten gehören der Natur ihre« Dienstc«

entsprechend den Subalterngraden an. Würde au« ihnen ein

eigene« Korps gebildet, so müßte sür die Ofsiziere, welche bis zum

MajorSgrad Vorgerückt sind, eine andere Verwendung gesucht wer-

KkiV und sie hätten aus ibrer SrabSabthcilung auszutreten. Die

nothwendige Folge wäre die, daß dieselben in den Kommandostab

aufgenommen werdcn müßten, wodurch genau wicder derselbe

Uebelstand einträte, welchen die Organisation de« Entwurfes
vermeiden mill. Dieser trifft deßhalb die Anordnung, daß zum

Dienste der Adjutantur Truppenoffiziere Vorübergehend verwendet

werden, welche während ihres Dienstes fortfahren, ihrem KorpS

anzugehören, in demselben avanciren und nachher wieder in
dasselbe zurücktreten. Durch die Bestimmung, daß bei den Dra>

goncrschwadronen und den Guidenkompagnien überzählige Offiziere
in unbestimmter Zahl gehalten werden dürfen, wird eê um so

leichter werden, die Adjntantenstellen stets zu besetzen; dazu wird,
wie die Erfahrung lehrt, auch der Umstand wesentlich beitragen,

daß alle zur Haltung eines Adjutanten berechtigten Oberoffiziere

die Befugniß des Vorschlages erhalten.

(Fortsetzung folgt.)

Ausland.
Oestreich. (Die östreichische Armee.) Wer den sprüchwörtllch

gewesenen Geist der Bequemlichkeit, da« gewisse „Immer langsam

»oran" der früheren Oestreicher noch heute bei Ihnen
vermuthen würde, müßte durch etne Betrachtung der gegenwärtig

in endloser Folge fich drängenden Reformen zu einer ganz
anderen Ansicht gelangen. Halten wir uns nur an da« militärische

Fach, so »ergeht beinahe keine Woche, in welcher nicht die einc

oder die andere Neugestaltung in Angriff genommen, durchbe-

rathen oder lebensfähig würde.

Ucbcr den Werth aller dieser vielfältigen Reformen ein

bestimmte« Urtheil abzugeben, ist für den Ferncrstehenden fehr

schwer; denn die »erwickelten Staat«- und Armeeverhältnissc
Oestreichs »erlangen ein sehr tiefe« und langwieriges Studium, um

mehr als nur oberflächlich gekannt zu sein. Uebrigens sind

einsichtsvolle Offizicre und sogar auch die meisten unbefangenen Journale

Oestreichs darüber einig, daß die jetzige Leitung dc« Kriegswesens

fast immcr einen guten Weg z« treffen, und da« Wichtige

von dem Nebensächlichen zu scheiden wußte. Jn der Tages-
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